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460 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Zum ersten, zum andern, Vum" AMllf

tnw

Eine «Mostbrente». DerVerganter : «Ich gewärtige Angebot.
Wer sagt ein Fränkli Keiner Dann weg damit, wir wollen
keine Zeit verlieren.»

Nachmittags wird die Viehware hinter der Scheune versteigert. Die Kauflust unter den Bauern ist gering. Das Rind ist seine

800 Fr. wert. Der Pächter bietet selber 700. Aber niemand überbietet. Das Rind kehrt in den Stall zurück und soll gelegene-

lieh wieder zum Verkauf geboten werden.

Für zwei Franken einen Hcurechen erstanden. Wenn man
das Heu abzupft und ein paar Zinken in die Form drückt,
dann versieht der Rechen den Dienst wie ein neuer.

Alles für 5 Batzen, die ganze Kiste voll! Ein Maulkratten,
eine Kurbel, eine Maurerkelle, eine Baumsäge, 2 Hammer
und noch andere nützliche Dinge, die vielleicht mit der Zeit
zu verwenden sind.

Die Hauptperson bei einer öffentlichen Steigerung ist der Verganter, der Ausrufer. Er ist der Vermittler zwischen Angebot und Nachfrage. Er muß die Interessen des Verkäufers und diejenigen der kauf-
lustigen oder kaufmüden Bauern zu vereinen suchen. Er muß mit volksümlichen Mitteln, mit guter Laune, mit Fachkenntnissen und mit Klugheit zum Kaufe reizen. Er ist nicht Amtsperson. Daslustig
Verganten ist sein ziviler Beruf. Es gibt in diesen Krisenzeiten immer viel zu tun für ihn.

SC**

Wer nur mit ein paar Franken an die Versteigerung kommt,
kann doch ein Fuder nützlicher Dinge nach Hause führen.

Als Nr. 1 der Viehware führt der Knecht eine trächtige Ziege zur Versteigerung vor: «Sie gibt 2 Liter Milch im Tag.
Wer bietet 100 Franken, wer 80?» Stille und heitere Gesichter. «Wer 70, 60, 50 Fr.?» Niemand kauft die Ziege.

Der Pachtvertrag ist abgelaufen. Beide wollen ihn
nicht erneuern, der Pächter nicht und der Besitzer von
Hof und Land nicht. 7000 Fr. Pachtsumme mußte

der Pächter jährlich herauswirtschaften. Es wurde von
Jahr zu Jahr sdiwerer. Das Bauern rentiert nicht mehr.
Wenn alles verkauft ist, will er fort, irgendwohin, wo's
besser ist. Wieder bauern? Er weiß es nicht. Die andern,
die auch etwas von der Landwirtschaft verstehen, geben
ihm redit. Der Besitzer des Gutes hat einen Sohn. Der
ist von der landwirtsdiaftlidien Sdiule heimgekommen
und will arbeiten. Der Vater übergibt ihm Land und
Scheune. Bei der Gant darf der Jüngling schon seinen

Mann stellen und als künftiger Gutsbesitzer nach Gut-
dünken auf des Pächters Fahrhabe bieten. Die kauflusti-
gen Bauern sind per Velo und Wagen angerückt. Dün-
ner Schnee liegt auf den weiten Wiesen. Hinter der
Scheune steht in Reih und Glied die große Fahrhabe,
der Wagen- und Maschinenpark, zur Besichtigung. Der
Gemeindeammann setzt sidi mit der Kasse und dem
Verzeichnis an ein Tisdichen, und der Verganter, ein
wohlbeleibter Mann, beginnt mit eiern Kleinzeug: «Ich

gewärtige ein Angebot auf eine Kollektion ,Vehhalftere'.
Wer sagt ein Fränkli? Ein Franken zum ersten, ein Fran-
ken zum andern, ein, ein — wer sagt 12 Batzeh? 12

Batzen zum ersten, 12 Batzen zum andern, 12 Batzen
zum zum zum drittenmal!» Kreuzzügel, Pferde-
decken, Jaucheschläuche, Kuhglocken, Sensen, Mosttausen
usf. gehen weg. Aber «es harzt», sagt der Verganter und
wischt sich Tropfen von der Stirne ab. Er sucht mit
Witzen die Kaufstimmung anzuregen. Der älteste Sohn
des Pächters steht bleich unter dem Scheunentor. Jedem
Stück, nach dem fremde Hände greifen, folgt er mit den

Augen. Die Dinge, mit denen er aufwuchs, bröckeln ab...

Man stapft zu der großen Fahrhabe. Die vier Brücken-

wagen, wovon einer mit Torfbenne und einer mit Mist-
brücke, ziehen nicht recht, obwohl sie der Pächter vorher
noch himmelblau und karminrot bemalt hat. Mißtrauisch
stehen die Bauern, die Hände in die Hosensäcke ver-
graben, um die Wagen. «Sie sind nicht deshalb angestri-
dien worden, damit Fehler und Mängel verdeckt werden.
Sie sind auch sonst noch hübsch erhalten», betont der
Verganter. Der Sohn des Besitzers kauft einen Jauche-

wagen für 150 Fr. Von nachmittags 1 Uhr an wird die
Viehware versteigert. Der Tierarzt gesellt sich zu den

Amtspersonen und stellt für jedes verkaufte Tier einen
Gesundheitsschein aus. Der Ausrufer läßt jetzt seine

ganze Ueberredungskunst spielen. Er preist die Vorzüge
des Tieres, er erinnert daran, was es sonst regelredit gel-
ten würde, er wird richtig wütend, wenn einer ein zu
geringes Angebot macht. Er treibt ein gutes und «geredi-
tes» Tier in die Höhe und blinzelt dem Pächter zu. Will
er das Busdii nicht lieber behalten? So kann er es noch
zu jeder Zeit verkaufen. «Dachs», die beste Milchkuh, die,
amtlidi geprüft, jeden Tag 20 Liter Mildi gibt, geht für
700 Fr. ab. Für jedes verkaufte Tier erhält der Verganter
2 Fr. Trinkgeld.

Die Käufer sind zugeknöpft. Der Pächter steht mißmutig
mit Frau und Kindern in der Runde. Er glaubt es dem
Verganter ja gern, daß er die Sache nidit aus dem Aermel
schütteln kann und seit 40 Jahren nodi nie so schlecht
versteigern konnte wie heute. 20 000 hoffte er im Mini-
inum aus der Steigerung zu ziehen. 16 000 Fr. war der Erlös.

TEXT UND AUFNAHMEN VON
HANS STAUB

Bleich steht der älteste Sohn des Pächters am Scheunentor. Jedem
Stüde, das versteigert wird, mit dem der Knabe aufgewachsen
ist, folgt er mit den Augen - bis fremde Hände darnach greifen,
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